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weiter nichts!
A» allen Straßenecken
Zrehcn die Leute und recken die Hälse.
Nene Depeschen ! — „Was gibt 's ?"
„Liit paar lumpige Breschen
V französischen Schützengräben . — Gewehre
UitB Munition erbeutet . Zweihundert
Gefangene gemacht . — Weiter nichts !"

, Nichts weiter ?" klingt 's enttäuscht , vcriuundert.
- "Zum Teufel mit eurem weiter nichts!

Verdammt !" Ein verwundeter Feldgrauer spricht's
Flammenden Aug 's und glüh 'nden Gesichts.
„Ich fluche sonst nicht , bet meiner Ehre!

; Aber bei solchem Lüstertreiben
k Kann man wahrhaftig nicht stille bleiben.

Nichts weiter ? — Wär 's mit dem Maul zu machen,
* * . So stünden wohl besser unsere Sachen;

Dann konnte man alle die Helden brauchen,
Die sonst zu nichts als zum Schwätzen taugen.
Wem das nicht langt , was wir Feldgrauen schaffen,

, Der soll doch nicht Telegramme begaffen,
( Der soll in die Gräben hinaus , in die Schlacht

Und soll es uns zeigen , wie man 's macht.
■ Wer aber nicht taugt , vor den Feind zu treten,

1 Der soll auch von solchen Dingen nicht reden !"
' Er räuspert und spuckt, der wackere Streiter,

Und humpelt an seiner Krücke weiter.

So müsst' es all den Nörglern geschehen,
Denen die Dinge zu langsam gehen.
Jawohl ! An die Front mit den Zungenhelden,

• Woll 'n sehen, was dann die Depeschen melden ! !
(Paul Lang.  In der Liller Kriegszeitung .) j

Dî Grütze des Heraklit . - Der Kaiser ißt Kriegsbrot , j
Kürzlich las ich in einer Wochenschrift eine zeitgemäße j

Lrzählung aus dem Altertum : „ Einst wurde Ephesus belagert , j
Mauern und Tore widerstanden den feindlichen Wurfgeschossen , i
M Lücken sicherten Spcere der ivachsamen Bürger . Da er-
stand eine unheimliche Gefahr mitten in der Stadt : Tie :
Lebcnsmittelvorräte wurden knapp. Aber die verwöhnten -
Weser lebten vollauf weiter . Eines Tages ließ der ange - '
scheuste Bürger der Stadt , Heraklit , alle seine Landsleute '
auf dem Marktplatze versammeln . Bon einem Umstehenden j
forderte er ein wenig Grütze , rührte sie mit Wasser an j
und' aß sie vor den Augen seiner Mitbürger . Die v er¬
stand c» ihn  und gingen . Als die Feinde hörten , daß die :
Meier ihr Wohlleben anfgäben , zogen sie ab."

Unwillkürlich dachte ich an diese Geschichte, als ich in
der Zeitung las : „Der 'Kaiser ißt Kriegsbrot . Im Berliner
Schlosse werden Brotmarken ausgegeben ." — Wir sind gcgrn-
ioartig in der Rolle der Ephcser : Mit der Gewalt der Waffen
ist uns nicht beizukommen . Das predigt erst wieder die
Muterschlacht in der Champagne . Trum wollen die Engländer als
neuesten Helfershelfer den Hunger  aufbieten . Tie
überseeische Einfuhr haben sie uns ganz gesperrt . Durch Druck
auf die kleinen 'Neutralen versuchen sie, uns auch die Binnen¬
einfuhr zu verschließen . Dadurch erleidet unsere Bolksernäh-
rung allein einen Ausfall von 1 Million 810 000 Tonnen
(t= 1000 kg ) Mehlarten und 920 000 Tonnen Fleisch . Der
Aushungerungsplan ist also kein leeres Gerede.  Man
denke, wieviel Menschen allein diese beiden Posten ernähren
konnten! Müssen die nun des Hungers sterben , oder müssen
luiv alle Viertels hungern , wie ängstliche Gemüter bangen?

I

An den Mern der Anna.
Roman Von Ernst Klein.

Nachdruck verboten.
(22 . Fortsetzung .)

Neben ihm saß sein Kamerad . Der dachte an sein zartes
kädchen, und ihm war das Herz am schwersten von allen,
ar nun vernichtet . Wie konnte noch die Schwester die
>as noch an Hoffnung in ihm gegrünt und geblüht , das
eine werden , wo er den Bruder dem Todesspruch des
ciegsgerichtes übergeben mutzte . Die Pflicht , die eiserne,
warmherzige Göttin , ging doch ihren Weg am liebsten
tmer über das innigste Gefühl hinweg.

Nur Efghi hockte gleichmütig neben dem Kutscher , un-
kninmert um all den Jammer , vas Leid , die Hoffnungen,
rd die Befürchtungen , die da hinten in dem kleinen Wagen
lsammengepfercht waren . Er hatte seine Pflicht getan und
Achte zufrieden eine Zigarette nach der andern . Ueber'
-nschliche Gefühle und Schmerzen war Efghi Hassan er-
wen.

* * *

Spät am Abend kamen sie nach Racovac zurück.
Mit finsteren , feindseligen Gesichtern umstanden die Stra-

mi und Dragoner den Wagen , wahrend die Gefangenen
:rnntergeschafft wurden . Keine zehn Schritt entfernt , im
^achzimmer der Gendarmen lag der ermordete Bojan , und
it Flüchen empfingen die Soldaten seinen Mörder . Nur
e Anwesenheit ihrer Offiziere hielt sie davon zurück, über
n herzufallen und den ermordeten Kameraden auf eigene
aust zu rächen.

„An Strick itmn Hals dein Hund , dem verdächtigen ' ,
wie ein Deutschmeister.

„Für den ist die Kugel viel zu gut !" stimmte ein ände¬
rt bei.

„Gebt 's doch Ruh ', Kinder ", sagte Franz , „ihr seht 's
^ch, der arme Teufel ist selber halb tot ."

Den Blick fest gradaus gerichtet , schritt Olga hinter
zwei Dragonern her , die Stojan trugen . Die drohend

-ballten Fäuste der Soldaten , ihre Wut Netzen sie un-
'rührt.

„Here !" rief ihr einer nach.
Da warf sie den Kopf zurück und sah dem Schmäher

ins Gesicht , so datz er unwillkürlich verstummte.
, Ljuba , der hinter ihr ging , hob nicht den Blick vom
toben.

Er wurde in ein kleines , finsteres Gelatz gesperrt , das
kben dem Wachzimmer der Gendarmen lag . Olga erhielt

Glücklicherweise haben >vir eine lebensfähige Landwirt-
schaft, die uns mit Grützen aus helfen  kann . Wir haben
z. B . bisher 000 000 Tonnen Zucker ausgeführt , die nun
als Ersatz zur Verfügung stehen. 2 Millionen Tonnen Ge¬
treide sind jährlich an das Vieh verfüttert tvorden . Bei der
Umsetzung in Fleisch geht über die Hälfte des Nährwertes
verloren . Infolge des Verbotes der Verfütterung von Brot¬
getreide konnten tvir also den Nährwert von I Million Tonnen
Getreide gewinnen . Weiter sind in jedem Jahre 30 Millionen
Donnen Kartoffeln als Bichfutter verbraucht tvorden. Schrän»
ken wir unfern Schweinebestand ein und essen einen Teil dieser
Kartoffeln unmittelbar in Speisen oder im Brot , so ge-
toinnen wir weit mehr Nährstoffe , als uns aus den, fehlen¬
den Getreide mangeln . Wenn man so Posten für Posten
Ausfall und Ersatz prüft , dann findet man unfern Bedarf
voll gedeckt.  Das sei furchtsamen Geistern zum Trost
gesagt ! An den Stoffen , die durch Verbrennung Körperwärme
lind " Körperkraft erzeugen (Kohlenstoffhaltige : Zucker, Stärke
in Kartoffeln und Getreide und dergl .), haben lvir sogar
über unfern Bedarf . An Stoffen , aus denen sich unser Körper
vorwiegend ausbaut (Stickstoffhaltige : Eiweiß , Käse, Fleisch,
Hülsenfrüchte ), steht uns allerdings nur der Bedarf zur Ver¬
fügung.

Daraus folgt , daß wir mit ihnen ganz besonders s p a r -
sam umgehen . Es darf nichts vergeudet oder weggewvrfen
werden . In den Städten verfaulen alljährlich mindestens 2
Millionen Tonnen Kartoffelschälen . In den Berliner Kanal¬
wässern schwimmen täglich , auf den Kopf der Bevölkerung
berechnet , 20 Gramm Fett , die ' sorglos weggespült tvorden
sind ! Zur Sparsamkeit gehört es auch, daß kein Fleckchen
Erde unbenutzt liegen bleibt . Künstlicher Dünger muß min¬
destens in dem Umfange lote früher angewandt werden . Ge¬
eignete Stellen müssen besonders mit den Eiweißspendern:
Erbsen , Bohnen , Linsen bepflanzt werden . — Vor allem
aber müssen wir eine große Umschaltung im Speise¬
zettel  vornehmen . Es ist uns nur zuträglich , wenn wir
m e h r P f l a n z e n 1 o st essen lernen . Unsere Väter lebten
gesünder und billiger . Ich erinnere nochmals daran , daß bei
der Umwandlung im Tier über die Hälfte der Nährstoffe
verbraucht ' wird . Deshalb sollen die Kartoffeln unmittelbar
genossen werden . Die Magermilch müssen tvir trinken oder
zu Milchspeisen und Käse verarbeiten . Wer den Zuckerbcrbranch
durch süße Speisen (Obst , Säfte , Suppen , Getränke ) ver¬
mehrt , erwirbt sich ' jetzt ein vaterländisches Verdienst . Ein
Pfund Zucker macht ebenso stark ivie ein Pfund Brot . Hört
es , ihr Kinder : Ihr sollt nicht naschen, aber ihr dürft jeden
Tag nach süßen Speisen fragen ! Wie habt ihr's so leicht,
dem Vaterland und eurem — Schleckerinäulchen zu dienen!
Und ihr Großen , ich sag's euch noch einmal : Beschwert euch
nicht über das Kriegsbrot . Kartoffelmehl gibt ebensoviel Kraft
als Getreidemehl . Eines lege ich euch besonders wärm ans
Herz : An Wetzen haben wir einen wirklichen Mangel . Schwarz¬
brot ist aber für den Gesunden mindestens 'so nahrhaft als
Weißbrot . Der Rest Weizenmehl muß für bic Verwundeten,
Kranken , Alten bleiben . Darum stellt endlich das . Sonntags¬
kuchenbacken ein ! Es scheint fast, als bildeten sich einfäl¬
tige Leute was drauf ein , Ivenn sie Samstags : Kuchen rechts,
Kuchen links über die Straße marschieren . Und die andern,
die sich tvcnigftens schämen, sie aus dem Hause zu tragen,
mögen '» jetzt auch im Geheimen einstellen . Es ist tvie in
der Geschichte : „Tie Ephcser lebten vollauf weiter ." — Leider
begreifen viele Menschen die Notwendigkeit erst, wenn 's zu
spät ist. Trum ist's ein Glück, daß unsere R e g i c r n it g
d n r ch w e i t s i ch1 i g e M a frn ahme  n (Ausfuhrverbote,

ein Zimmer in dem Hause neben dein der Offiziere . Ein
Posten stand vor ihrer Türe , einer vor den Fenstern . Klein
war der Raum und wie alle in diesen kleinen , niedrigen
Hütten voll schlechter Luft — aber in ihrer Seele war
ein Jubel und Lachen.

Stojan nahmen Franz und Desider i» ihr eigenes Haus.
Das Fieber hatte sich über seinen geschwächten Körper ge¬
worfen und schüttelte ihn in glühenden Phantasien . Mehr
der Form halber stellten sie einen Posten vor die Türe,
hinter der der Todkranke lag . Sie wußten ja beide , daß
er ihnen nicht entkommen konnte , ihnen nicht und nicht
dem Tode.

„Wir müßten doch eigentlich einen Arzt für ihn haben ",
sagte Desider.

Franz schüttelte den Kopf.
„Dem kann auch kein Arzt mehr helfen ", erwiderte er.

„Ist auch am besten für ihn . Wenigstens entgeht er so
dem Kriegsgericht ."

Desider stöhnte dunipf auf.
„Ist es nicht wie ein Fluch ?" rief er . „Sag ' selbst,

Franz ! Mtttz gerade ich ihn fangen , in den Tod hinein¬
hetzen ! Wie soll sie je darüber hinwegkommen !"

„Mein lieber Junge ", sagte Franz . „Das Schicksal
fragt nicht viel darum , ob es uns leicht oder schwer wird,
die Pflicht zu erfüllen . Man ist eine Ziffer , die einen
bestimmteil Platz ausfüllen muß . Ist man zuviel , wird
man einfach wegradiert ."

„Das ist Hassans Lebensanschauung . Kismet !"
„Nenn 's , wie du willst . Oder kannst dll 's etwa ändern?

Ja , du kannst es . Nimm einen Wagen , lege den larinen
Kerl drauf und kutschier ' ihn hinüber . Dann wird dir
seine Schwester um den Hals fliegen — aber auf unfern
Boden zurückzukommen , diese Mühe kannst du dir sparen !"

„Hör auf ", murmelte Desider . „Ich koimir' mir ohnei-
hiu schon selber wie ein halber Hochverräter vor ."

„Narr ", brummte Franz . „Was soll ich erst sagen . . ."
Er verstummte plötzlich , !von seinem Gefühl übermannt.
Ans Fenster trat er , um dem Freunde die Erregung (zu
perbergen , die mit einemmal über ihn gekommen war.
Lange stand er so und starrte in die Nacht hinaus . Als
er sich umwandte , zuckte es noch in seinem Gesicht , und
die mühsam niedergedrückte Glut leuchtete durch seine Augen.

,Mmn ich dran denke ", sagte er mit knirschenden Zäh¬
nen , „im Hans nebenan — Himmelherrgott , unsereins,
ist doch nur ein Mensch , und nicht ans Holz zusammenge¬
kleistert ! Da im Hans nebenan . Keine zehn Schritt Hab'

Höchstpreise , Kriegsbrot , Beschlagnahme , Brotmarken ) un¬
sere Volksernährung im großen sichergestellt
hat . Es müßte eigentlich überflüssig sein , zu betonen , daß
diese Verordnungen ehrlich befolgt toerden muffen . Aber es
gibt auch in dieser große » und ernsten Zeit noch gewis¬
senlose  M e n s ch e n,  die vierfachen Zoll fordern , und
andere gibis , die nicht wissen , daß der Hehler ein Stehler
ist, daß dr jetzt zum Verräter wird . Verrat vor dem
Feind verwirkt den Kopf! — Opfer freilich fordern
diese Kriegsbrotgesetze , die befohlenen und auch die freige¬
stellten , von uns : vor allem Opfer der Bequemlichkeit . Von
einzelnen Berufsständen , die Erzeugung oder Vertrieb von
Nahrungsmitteln in den Händen haben , Ivird man doppelte
Pflichterfüllung verlangen dürfen . Was will das alles heißen
gegen das , >vas unsere Brüder , Söhne und 'Väter jetzt draußen
leisten ! Es hak mich tief gerührt , als dieser Tage ein Land-
wchrmann seiner ungeduldigen Frau schrieb, sie solle diese
Kleinigkeiten gern tragen helfen , es reiche nicht an das

.heran , Ivas er ohne Mißmut fertig bringe . Wir müssen uns
darüber klar sein : von uns hängt es ab,  daß sie draußen
nicht vergebens ringen und bluten . Wenn alle , Bauer , Händler
und Hausfrau , ihre Schuldigkeit tun , muß auch das Ende
dieser Geschichte heißen : „ Tie Feinde zogen ab ."

Ta füllt mir am Schlüsse meine wunderliche Ueberschrift
Ivieder ein : „ Tie Grütze des Heraklit . — Der Kaiser itzt
Kriegsbrvt ." Tie Epheser hatten ihren Führer verstanden.
Habt ihr unfern Kaiser auch verstanden?  M.

Die 61fenbafm Im Kriege.
Tie Bedeutung der Eisenbahnen für den Verlauf der

Operationen ist durch die letzten großen Stege im Osten
wieder ins hellste Licht gerückt. Tie deutschen Eisenbahnen
sind ein hervorragendes Instrument der Heeresleitung , das
von den A-ilitär -Eisenbahnbehörden mit fester und sachkun¬
diger Hand geführt wird . Sämtliche Eisenbahnen Deutschlands
befinden sich feit dem Tage der Mobilmachung im Kriegs¬
betriebe . Das bedeutet , daß die Bahnverwaltungen bezüg¬
lich der Einrichtung , Fortführung , Einstellung Und Wieder¬
aufnahme des Bahnbetriebes den Anordnungen der Militär¬
behörde Folge zu leisten haben . Die Ausführungsanweisungen
für die Regelung des Kriegsbetriebes gibt der Chef des Fekd-
eisenbahnwesens lut Großen Hauptquartier durch die Mili¬
tär -Eisenbahnbehörden — Linienkommandanturen — an die
„Bahnbevollmächtigten für Militärangelegenheiten ", die schon
im Frieden für jede Eisenbahnverwaltung (Eisenbahndirek¬
tion ) bestimmt sind. Tie Linienkommandanturen sind dafür
verantwortlich , daß den Anforderungen der Heeresleitung so
entsprochen Ivird, ivie cs nach der Leistungsfähigkeit der Bahnen
nur irgend möglich ist . Daß ein enges Zusammenarbeiten der
Linienkomm « ndantureu und Bahnbevollmächtigten Vorbedin¬
gung für den Erfolg der Arbeit ist , liegt auf der H l̂»d.

Im Unterschied zum Heimatgebiet führen in den erober-
- ten Gebieten die Militäreisenbahnbehörden — Mil .-Eis .-Direk-
? tionen und Linienkommandanturen — auch den Eisenbahll-[ betrieb  selbständig. Hierzu sind ihnen Eisenbahntrappen
' sowie Eisenbahnbali - und Betricbskolonnen , Eisenbahn -Tele-
' graphen -Kolonnen usw. unterstellt . Diese Kolonnen werden
' ans Personal der Heimatverwaltungen gebildet , das in den
' Heeresdienst Übertritt . Truppenverschiebungen im Heere wer-

dcn meist kurzer Hand befohlen . Sie können sich nur dann
pünktlich vollziehen , wenn die Linienkommandanturen weit
voralisschancnd Vvrgesorgt haben , ohne Umfang , Zeitpunkt , Rtch-
tung , Beginn und Ende der bevorstehenden Transportbewe-
glingcn mit Bestimmtheit Voraussagen zu können . Darin liegt

ich zu gehen . . . und ich weiß , sie ivartet auf mich. Sie
hat mich ein paarmal so angeschaut , weißt du . . . sie hat
sehen müssen , was : in mir vorgehet . . . Himmelherrgott
< . . Best < ,, . ich, Hab' so verflucht wenig Talent zum
Verzichten !"

Einen ! Moment lang schwiegen sie beide , jeder mit
seinen eigenen Gedanken beschäftigt . Dann aber sprang
Franz auf und schlug mit der Faust auf den Tisch datz
die kleine asthmatische Oellampe in bedenkliche Schwan¬
kungen geriet.

„Wir sitzen da und flennen uns gegenseitig was vor,
wie die richtigen Waschlappen ", rief er . „Komm , ich weiß
ein gutes Mittel , um uns aufzuheitern . Wir werden den
hohen Herren in Sarajewo einen eingehenden Bericht ab-
fassen . Das lvird uns auf andere Gedanken bringen ."

Desider winkte mechanisch.
„Ja , das müssen wir tun ", sagte er.
„Na , Gott sei Dank , datz du das einsiehst ! Eklig ist

nur die Geschichte mit dem armen Bojan . Wir können
sie nicht verschweigen . Das sollen sie dann in Sarajewo
besorgen . Ich glaube , wir werden morgen beim Befehl
auch unsere Leute zum Schweigen darüber verhalten müs¬
sen . Na , und daun müssen wir ja wissen , was mit den
Gefangenen geschehen soll . Wir haben doch anderes zu
tun , als Gefängniswärter zu spielen . . ."

In der Weise redete er auf Desider ein , bis er diesen
etwas in die Höhe gerissen hatte . Sie atzen ihr 'Abend
Prot , bestehend aus zwei harten Eiern , einem Stückchen
Speck und trocknem schwarzen Brot , und machten sich dann
an ihren Bericht . Als sie damit fertig waren , stand dev
Mond hoch am Himmel . . . Mitternacht war nicht mehr
weit.

„Na , ich denke , heute haben wir uns das Bett ehr¬
lich verdient ", sagte Franz , seine muskulösen Glieder reckend.
„Servus , mein Junge ! Kops hoch !"

Und dann ging er in sein Zinrmer hinüber.
Desider konnte trotz der Nacht und des Tages , die er

hinter sich hatte , keine Ruhe finden . Es duldete ihn nicht
in dem kleinen Zimmer . Er warf den Pelz um , setzte die
Kappe auf und trat ins Freie.

Eine wunderschöne klare Winternacht empfing ihn und
(legte wohltuend ihren lautlosen Frieden auf den Sturm
seiner Brust . Langsam ging ec die schlafende Dorfstratze
hinunter und wurde immer ruhiger . Als er wieder vor
seiner Tür stand , war er wirklich müde und schläfrig.

(Fortsetzung folgt .)



der wesentlichst« Untersck,ied zwischen den Anforderungen an
dte Eisenbahnen im Frieden und ine Kriege und gleichzeitig
die schwierigste Aufgabe für die Linienkomtnandanturen und
Bahnbevollmächtigten.

In erster Linie richtet sich die Vorsorge daraus , daß
auch bei plötzlich eintretendem Bedarf Leerzüge  zur rech¬
ten Zeit zur Stelle sind. Die bezüglichen ‘Weisungen der
Mlitär -Eisenbahnbehörden sind von der jeweiligen Kriegs¬
lage abhängig ; sie müssen darauf Rücksicht nehmen, welcher
Art die abzubefövdernden Verbände sein werden und welche
Transport richtnngen in Frage kommen. Tic Linicnkomman-
danturen entwerfen den Fahrplan für die MilitärtranSporte,
der dichte Zugfolge bei vollster Betriebssicherheit bieten muß.
Auch die Verpflegung von Alaun und Pferd während der
Eisenbahnfahrt bedarf der gründlichsten Vorbereitungen.

Für das Heimatgebiet  fetzen die Bahnbevollmäch-
tigten das Ergebnis der vorbereitenden Arbeit der Linien-

ra »d empor . Da sie die Mündung immer noch nach oben J
hatten , glaubte ich, sie gingen zum ' *-•— u—

kümniondanturen in dte Tat um ; für sie fällt erschwerend ins
Gewicht, daß — wie oben erwähnt — ein großer Teil des
Eisenbahnpersonals , wie auch des Wagenparks und der Loko¬
motiven zum Betriebe auf den eroberten Bahnen abgegeben ist.

Die militärischen Stellen sind bei ihren Anordnungen
natürlich ebenso wie die Eisenbahnverwaltungen bemüht, den
Personenverkehr — auch mit Schnellzügen — nicht wesentlich
zu stören, während der Güterverkehr den großen Militär-
lransportbeiveguugcn ganz oder teillvcise Weichen muß. So¬
bald der Befehl zum Truppentransport an die Linienkom-
mandanturen ergeht , gilt es schleunigst in enger Fühlung mit
den Truppenbehörden und unter Berücksichtigung der Bahn¬
verhältnisse das Ein - und Ausladegebiet zu bestimmen, dort

_ _ . türme vor.
Unsere Lage irar höchst kritisch; was sollten wir Vier-

Mann gegenüber einer Ueberinacht von 250 Mann ! Das ein
zige , was ich tun konnte , war , daß ich noch einmal einen
Wurf kommandierte . Krach ! und wieder flogen acht Fran¬
zosenleiber in der Luft herum . Jetzt sah ich,' wie am linken
Flügel ein Franzose sein Gewehr herumdrehte und in die
Höhe hob . Ich erfaßte die Situation und brüllte mit Sten¬
torstimme hinüber : „A bas les armes". Wie auf Kommando
flogen alle Gewehre in den Graben und 250 Franzosen liefen
über . Leider erfuhr ich zu spät , daß sie dies schon vor un¬
serem letzten Wurf beabsichtigten . Acht Menschenleben hätte
man also sparen können.

Der ganze Vorgang spielte sich innerhalb 10 Minuten
ab, sodatz ich mich vom Erstaunen kaum erholen konnte . Eine
nähere Untersuchung der Einschlagstelle unserer Granaten
gab mir die Erklärung für die rasch erfolgte Kapitulation.
Außer obigen acht lagen im Graben 14 Tote und acht
Schwerverwundete , unter ersteren der Hauptmann mit ab¬
gerissenem Kopf . (Sein Käppi habe ich mir als Siegesbeute
angeeignet und werde es mir als Erinnerung aufbewähren .)
Als der Führer gefallen war , hatten die Leute eben jeden
moralischen Halt verloren und liefen nun in Scharen über.

Aber statt niedergeschlagene Franzosen zu treffen , waren
alle über ihre Gefangennahme höchst erfreut , was der erste
dadurch zum Ausdruck brachte , daß er mir um den Hals fiel
und ans jede Backe einen Kuß gab. Noch größer aber war
mein Erstaunen , nein , mein Entsetzen, als ich Mir die Leute
betrachtete . Lauter alte , krumme, gebückte Leute im Alter
von 46—52 Jahren . Leute , die schon keine Haare mehr aus
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Am Mittwoch , de « 24 . »gl
vormtttass voa 7 Uhr ab B
städtischen Marktaulake» an  ,
deimerstraste.Pferdemarkt statt. D. >
trieb von Pferde» aus Sperrbenir»

unzulässig . 81
Bezüglich der in der Nähe des Marktplatzes vor,,»«

Stallungen erteilt Herr Lohnkatscher Huhn AuSkuvst
Mit dem Pferdemarkt ist eine Prämiier « «» de«

Pfrrdrmaterials verbunden, wofür über 2200 Mark i».
iügung stehen, darunter einige Preise a»S Mitteln de« >
wirtschaftS-KammerauSschnffeSder Provinz Oberhesse»

Der Prömiierunasplan ist von Herr « Wein »,
August Schwan in Gtetze« erhältlich **

Die Prämienverteilung erfolgt nach Beendig »»»Prämiierung . B
Gießen,  den 25. Februar 1915.

Die städtische Pferdemarktdepntatiou
_Grünewald . Beigeordneter. ^ M . 6

Giessener FM-|11“TKinderpiÄ
Seminar,«..M-ao)«;«*»■Hlnderpnegeri

bte Vorbereitungen für MaUen-Ein - mth -AnKlnbin,»-« hm, I tue iawn reine Haare ineyr aus
LLIn Wn £  Ä ^ ? °!1 ? ^ Urw 'nlt solchen Leutmr fährt FrankreichHeranführung
zöge an die Einladebahnhöfe zu bewirken. Tie untergebenen
Dienststellen und Nachbargebiete erhalten Weisung oder Nach¬
richt, damit sie die nötigen Maßnahmen für die Transport¬
durchführung für die Verpflegung der Truppen , die Ver¬
sorgung der Lokomotiven mit Wasser und Kohle usw. treffen
können.

Tie Linienkommandanturen  und Bahubedoll-
»lüchtigten verfolgen mit angespanntester Aufmerksamkeit bei
Tag und Nacht den Lauf der Transportbewegung durch ihr
Liniengebiet . Trotz der vortrefflichen Schulung unserer Eisen¬
bahner sind Störungen  solcher gewaltiger Transportbewc-
gungen wohl möglich. Ta gilt es, Stockungen in ihren ersten
Anfängen zu erkennen und zu beseitigen, unter Umständen
auch bei größeren Störungen mit energischer Hand verantwor¬
tungsfreudig einzugreifen , um durch Umleitung der Trans-
poAbewegung oder sonst geeignete Maßnahmen dem vorzu-
bengen, daß die Truppe nicht rechtzeitig an den Feind kommt.

Tie Vorbereitungen der Linienkommandanturen und Bahn-
bevollmächtigten im Ausladegebiet müssen derartig sein, daß
sich die Truppenausladungen und der Abfluß der entleerten
Züge ohne Verzögerung vollzieht , da sonst die nachfolgenden
vollen Züge aufgehalten werden und die ganze Bewegung
ins Stocken gerät . Die Ableitung der entladenen Züge, die sich
oft Zu Hunderten folgen , muß nach Wohl erwogenem Plan
erfolgen, damit schwer cntwirrbare Verstopfungen wichtiger
Bahnlinien vermieden , die Leerzüge vielmehr ohne Aufent¬
halt neuen Aufgaben zugeführt werden können. (W.B .)

«ng zur . »
Staatl . Prüfungen - Heim für Auswärtige Beginn 15 sv
Prospekt b.  Auskunft d L Mörser.  Oberlehrerin . 'Cli Inges

Braunschweig
Landw Lehranstalt und Lehrmoll
D.zeitg-em. Ausbildg. gute St? L u;,g.  T
ungals Verwalter, - - *- -

Krieg , nein , stürmt eine deutsche Stellung . Es ist ein Ver¬
brechen an der Menschheit , daß man gegen solche Leute seine
Mordwaffen richten muß . Die alten Kerle weinten vor
Freude , daß sie nun endlich diesem inanäits guerre entronnen
seien . Die Offiziere (drei Fremdenlegionäre ) waren nieder¬
geschlagen . Der Tag kostete den Franzosen 490 Mann und
vier Offiziere . Hunderte von Toten , von Verwundeten nicht
zu sprechen . Uns kam der Tag an Toten und Verwundeten
zusammen auf etwa 100 Mann zu stehen. (Der Verfasser
dieses Berichtes ist inzwischen mit dem Eisernen Kreuz erster
Klasse ausgezeichnet worden . D. Red .) K. M.
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Für die Frühjahrsaussaat
sämtliche Gartens« »»«!, Erbse«. Kahm«;>

Ruffifcbes.
Keimsähigkeit geprüfter Qualität und verstchw

memen werten Kunden sorgfältige Bedienung-

ßin^ lonierangriff.
Ztg . abdruckt, ent-Eineni Feldpostbrief , den die Frks.

nehmen wir:
Wie ich schon mitteilte , liegen wieder ereignisreiche Tage

hinter uns . Schon lange waren wir darauf gefaßt , daß
die Franzosen etwas planen . Konnten wir es doch in den
letzten acht Tagen vor lauter Artilleriefeuer überhaupt nicht
mehr aushalten . Von morgens früh bis abends spät wa¬
ren unsere Gräben rein von Feuer zngedeckt. Jeder Kenner
war sich darüber klar , daß die Franzosen damit nichts an¬
deres bezwecken wollten , als unsere Stellung sturmreif
zu machen.

Der Abschnitt , auf den sich dieses wahnsinnige Feuer
konzentrierte , und dessen pioniertechnischen Ausbau ich mit
meinem Zuge auszuführen hatte , stand dem 1. bayrischen
Landwehr -Jnfanterie -Regiment zu . Es war ein Jammer,
wie meine schöne Arbeit , an die ich viele Tage und Nächte
verwandt hatte , in Grund und Boden zerschossen wurde.
Wir rückten in der Nacht dom 11./12 . um 4 Uhr morgens
ein, nachdem wir noch mühselig das total zerschossene Hin¬
dernis wiederhergestellt hatten.

Es war 7 Uhr früh . Ich war gerade im Begriff , meine
müden Glieder auf mein Stroh auszustrecken , da setzte eine
Kanonade ein , wie ich sie schrecklicher in der bisherigen Zeit
des Feldzuges noch nicht erlebt habe . Sie dauerte bis
gegen 10 Uhr . Es sollen 21 000 Granaten auf unfern Ab¬
schnitt gefallen sein. Ich war mir sofort klar darüber , daß
dies die Einleitung zu dem nun nachfolgenden , seit Wochen
vorbereiteten Sturm sei. Und wirklich traf um 10.30 Uhr
die telephonische Meldung êin , daß die Bayern zurückge¬
worfen , der Schützengraben von den Franzosen genommen sei.
Der Zug Pioniere solle sofort zur Unglücksstelle abrücken,
ausgerüstet mit Handgranaten.

Um 11 Uhr war mein Zug marschfertig , und im Sturm¬
schritt ging '» hinüber über Dreck und Lehm zum Felde der
Tätigkeit . Hier wurde ich bereits vom Regimentskomman¬
deur empfangen , der mir sagte , daß zwei kriegsstarke fran¬
zösische Kompagnien (500 Mann ) in seinen Graben einge¬
drungen seien . Im sofort angesetzten Gegenangriff sei es
ihm gelungen , eine Kompagnie hinauszuwerfen und zu Ge-
jangenen zu machen , während der rechte Flügel der Stel¬
lung nicht hätte gesäubert werden können und noch besetzt
sei; ich solle nun mit meinen Handgranaten mein Glück
versuchen.

Ich ließ mir dte Stelle bezeichnen, nahm vier meiner
schneidigsten Leute mit , teilte den Rest meines Zuges in
gleichgroße Gruppen ab , damit für den Fall , daß mir etwas
Kriegsmäßiges passierte , diese als Reserven vorstoßen
könnten.

Mit ausgepslanztem Seitengewehr , einen großen Sack
mit Handgranaten dabei , machte ich mich, von den Heil - und
Siegrufen meiner Kameraden begleitet , auf den Weg. Sprung¬
weise, von Schulterwehr zu Schulterwehr , arbeitete ich mich
nun mit meinen Leuten bis aus etwa 10 Meter an den von
den Franzosen besetzten Graben heran . Bald hatten wir die
roten Käppis entdeckt und wußten nun die Richtung , in die
wir unsere Granaten zu werfen hatten . Leider merkten
wir aber gar zu bald , daß wir auch entdeckt waren , denn ein
Hagel von Geschossen sauste uns um die Schädel.

Nun hieß es schleunigst operieren . Auf Kommando flogen
vier Handgranaten hinüber . Krach ! und die Fetzen flogen in
der Luft herum . Dieser Vorgang wiederholte sich viermal.
Als ich die fünfte Ladung hinübersenden wollte , sah ich, rasch
über die Schulterwehr hinwegblickend , wie fünf Franzosen
ohne Gewehre mit erhobenen Händen den Graben entlang ans
mich zugelaufen kamen . Im selben Augenblick stieg eine Un¬
menge, die Gewehre hoch emporhebend , drüben den Graben-

Russische Zustände beleuchtet ein Feldpostbrief des Kriegs¬
berichterstatters des Berl . Tagebl ., Hauptmann a. D . Richard
Förster . Wir entnehmen ihm:

Ende November , als die Russen noch in Lodz hausten,
unterhandelte ein Unteroffizier mit einem dortigen Fabri¬
kanten wegen Ankaufs größerer Mengen eines Wollstoffs,
der zu Uniformstücken verarbeitet werden sollte. Zwar stimmte
weder die Güte des Gewebes, noch die Farbe mit dem vor¬
schriftsmäßigen Militärtuch genau überein , aber — was
schadet das ? In der Not nimmt man eben, was man be¬
kommen kann . Von diesem Stoff kostet in Fricdenszeiten
— der Arschin 90 Kopeken. Der Fabrikant verlangt , in
anbetracht der allgemeinen Teuerung , 1 Rubel 50 Kopeken.

„Gut ", sagt der Unteroffizier , „berechne den Arschin so!
Du erhältst aber nur 1 Rubel 40 Kopeken, und 10 Kopeken
von jedem Arschin sind für mich."

Das Geschäft wird gemacht.
Tags darauf kommt der Unteroffizier nochmals in größter

Eile zu dem Fabrikanten und sagt, sogleich werde ein Offi¬
zier erscheinen. Dem müsse er den Arschin unbedingt zu
1 Rubel 60 Kopeken berechnen. Vermutlich werde er 10 Ko¬
peken herunterhandeln , und dann könne es doch bei der
ersten Abmachung bleiben.

Der Offizier folgt dem Unteroffizier auf dem Fuße . Ter
Fabrikant verlangt , wie verabredet , 1 Rubel 60 Kopeken.

„Ich gebe dir nur 1 Rubel 50 Kopeken für den Arschin,"
sagt der Offizier , ein Leutnant ; „die Rechnung muß aber
auf 1 Rubel 80 Kopeken lauten . Du verstehst mich doch?
30 Kopeken von jedem Arschin sind für mich."

Auch das Geschäft wird gemacht.
Ich habe leider nicht in Erfahrung bringen können, wie

hoch der Arschin Tuch der letzten „verantwortlichen Stelle"
der Militärverwaltung schließlich angerechnet worden ist. Biel
wird wohl an drei Rubeln nicht gefehlt haben.1-

Ein russischer Unteroffizier meldet die Ankunft eines
von ihm geleiteten Transports von 800 Mann auf der Kom¬
mandantur Lodz. Dort weiß man nichts davon und ist
wegen der Unterbringung in großer Verlegenheit — um so
mehr , als die Nacht schon anbricht . Da läßt der Adjutant
des Kommandanten sich den schriftlichen Marschbefehl zeigen,
der dem Unteroffizier übergeben sein mußte . Was stellt sich
heraus ? Die Mannschaften waren nicht nach Lodz, sondern
nach Lowicz beordert , wo man sie wahrscheinlich schon mit
Ungeduld erivartete . Der karten - und geländekundige Unter¬
offizier hatte seine Leute an Lowicz vorbei nach dem rund
80 Kilometer entfernteren Lodz geführt . Und den Weg mußten
sie nun wieder zurück machen ! Sie trafen also vier bis fünf
Tage zu spät am Orte ihrer Bestimmung ein.

-I-

Ara« ß. Ktelnpoppen, Same«haudlM.
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Apotb. J. Welcker, Medicinal-Drog

Fürst W.̂ Hatte, als Bevollmächtigter des russischen Roten
Kreuzes , große Einkäufe für die Feldtruppen zu machen, be-
sonders an Wäsche. Daran mangelte es allgemein , Haupt¬
sächlich an Hemden . Der Fürst trat mit einem Lodzer Fabri¬
kanten in Unterhandlung und bestellte ihn , nach einer vor-
läufig unverbindlichen Aussprache, auf abends 7 Uhr des-
silben Tages in sein Hotel zum endgültigen Abschluß des
Geschäfts. Der Fabrikant kommt und wartet zwei Stunden
lang , aber niemand erscheint. Da beauftragt er den Portier,
den Fürsten , sobald er ihn sehen sollte, um Anberaumung
einer neuen Besprechung zu bitten , und fragt am folgenden
Morgen im Hotel wiederum nach. Der Fürst habe sein
Zimmer noch nicht verlassen, wird ihm geantwortet . Und
dasselbe Spiel wiederholt sich vier Tage lang . Zarte Bande
fesselten inzwischen den Bevollmächtigten einer menschenfreund¬
lichen Vereinigung an den süßen Frieden seines traulichen
Zimmers . Was ging ihn die Welt draußen an ? Im Schlamm
der Schützengräben aber lagen die russischen Soldaten und
warteten auf frische Hemden.

Sondersamrniung
Mv Kekämpfttug drv Uttgerleferplagr im Gstr«

ljelft die Läusepiage bekämpfen!
Unsere Truppen , namentlich im Osten, leiden unssAlN

unter der Ungezieferplage. Die Läuseplage bedeutet eine gvo&c
Verseuchung  des Heimatgebtetes und des Heeres durch
Flecktyphus.

Das Zentral -Depot für Liebesgaben , Berlin W. 5!»,
bereits große Mengen Sekampfungsmittel hinausgesandt ; truk-
dem mehren sich täglich die Bitten unserer Soldaten , ft
von der Läuseplage  zu befreien . Lieber wollen uiiserf
Soldaten Hunger , Durst und Schmerzen , als das uner¬
trägliche Jucken  erleiden.

Eine systematische Uebersendung geeigneter Mittel durch
das Zentral -Depot soll nun schleunigst nach Anweisung der
Kriegsministeriums in der Weise in die Wege geleitet wer¬
den, daß alle im Osten stehenden Truppenteile genügend Ni»'1
versorgt werden

Die Beschaffung dieser Bekämpfungsmittel verursacht b->
der großen Anzahl unserer im Osten stehenden Soldaten er¬
hebliche Unkosten, und da der freiwilligen Krankenpflege keite
genügenden Geldmittel zur Verfügung stehen, werden alle
deutschen Bürger gebeten, mitzuhelfen . Wenn jeder, der i»
diesen schweren Kriegszeiten am heimatlichen Herd bleibe"
konnte , nur einen Betrag von wenigstens 1 Mb. spende'-
können wir unseren tapferen Kriegern Erlösung von der
Ungezieferplage bringen.

kselst alle ! Gebt schnell! Sile tut not!
Die Zeitung für da; Dilltal ist gern bereit , Beträge ßj

das Zentrab -Depot für Liebesgaben , Berlin W. 50, enl-
gegenzunehmen und öffentlich darüber zu quittieren.
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Bei dem Berp flegungsansschuß für Veriv »^
dete  und Kriegskranke , Sammelstelle Anrtsapotheke , ginge
iveiter ein : Schlosser Wagner , Oberscheld 6 Fl . Gelee »»
eingemachte Früchte , Tr . R . 10 Fl . Sherry , 5 Fl . Tokaye i
An Geldspenden : K. G„ Dillenburg 10 Mk., Pfarrer ^
10 Mk., Ungenannt Nanzenbach 5 Mk.
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